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DIE BERGTOUR  
ZUM FEST

Die Zeit vor der Erstkommunion lässt sich mit einer Bergtour vergleichen.  
David Walbelder nimmt Sie mit auf den Weg.

T homas sitzt in der Küche und geht die Post durch: 

„Oh, was hat denn der Brief hier verloren? Leon? 

Erstkommunion? Ach ja, dritte Klasse. Passt.  Wie 

alt war ich nochmal, als ich ‚dran’ war? In dem einen Buch 

im Schrank müssten die alten Fotos doch eigentlich noch 

sein. Kann ich später ja mal mit ihm reinschauen. Wobei 
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... vielleicht besser, wenn er das nicht sieht.  Der Schön-

ste war ich in dem viel zu großen Anzug meines älteren 

Bruder sicher nicht. Ein großartiger Tag war’s trotzdem! 

Egal, jetzt ist erst mal das Abendessen dran. Und zwar na-
chdem Leon endlich seinen Schulranzen aus dem Flur ge-

räumt hat!“ 
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WEGE ZUM FEST

viel vorhanden. Sie selbst wissen am besten, wie viel Zeit 

Sie erübrigen können. Die Elternabende? Hier nochmal 

ein Fahrdienst? Entscheiden Sie, was Sie einbringen kön-

nen.

Was muss für die Ankunft auf dem Gipfel – den Tag der 

Erstkommunion – eigentlich alles vorbereitet werden? 

Wie bei jeder Bergtour hilft es, bestimmte Schritte recht-

zeitig im Blick zu haben. Genaueres dazu können Sie in an-

deren Artikeln dieses Heftes lesen. Unabhängig von Ihrem 

persönlichen Zeitplan ist es immer gut, möglichst früh die 

Personen mit ins Bergtour-Team zu holen, auf die Sie nicht 

verzichten möchten. In der Familie oder im Freundeskreis 

sind viele gerne bereit zur Unterstützung, wenn sie früh-

zeitig gefragt werden.

Auch wenn Sie oder Ihr Kind zwischendurch mal un-

sicher sein sollten, ob Sie das alles schaffen werden oder 
ob diese Bergtour überhaupt das Richtige ist, lassen Sie 

sich nicht verunsichern. Diese Gedanken gehören dazu. 

Es wird immer auch Berghütten zum Stärken geben –  

und hier und da auch einen Felsvorsprung, von dem aus 

Sie die Aussicht genießen können. Sie können Ihre_n Pa-

storal- oder Gemeindereferent_in fragen oder die Erfah-

rungen von Nachbar_innen und Freund_innen anzap-

fen. Auch die Ehrenamtlichen, die sich in der Erstkom-

munionvorbereitung engagieren, geben gerne Informa-

tionen und Tipps weiter. Wenn Sie sich mit ihrem Kind 

vorstellen, wie der Tag der Erstkommunion aussehen 

soll, werfen Sie schon mal den Blick Richtung Gipfel. Ein 

gutes Gefühl! 

DIE AUSSICHT GENIESSEN
Auf dem Gipfel, dem Erstkommuniontag, angekommen, 

können Sie die Aussicht genießen und auf den Weg blik-

ken, den Sie gegangen sind. Sie können Umwege und Ab-

kürzungen sehen, sich an die Unsicherheiten und an schö-

ne Situationen erinnern. Und natürlich Ihr stolzes Kind 

bestaunen: Schließlich ist es jetzt groß! 

Nach einiger Zeit auf dem Gipfel lohnt es sich dann zu 

schauen, ob und wie es für Ihr Kind in der Gemeinde wei-

tergehen kann. Blickt es schon voller Tatendrang auf die 

nächsten Gipfel (Messdiener_in werden? Bei den Pfadfin-

dern mitmachen? Ab ins Ferienlager?) oder möchte es in 

aller Ruhe erst einmal ins Tal laufen und dann schauen, 

was es alles noch so gibt? Auch hier ist es gut, sich kei-

nem Druck auszusetzen, sondern in Ruhe zu schauen: Was 

passt für mein Kind?

Nach diesem gedanklichen Einstieg sollen Ihnen die 

weiteren Artikel des Heftes ein bisschen Equipment für 

die Bergtour liefern, auf die sich Ihr Kind jetzt begibt. Das 

wichtigste Equipment haben Sie übrigens schon zusam-

men: Wenn Sie bereit sind, Ihr Kind auf dieser Tour zu be-

gleiten, gemeinsam in Richtung Gipfel zu schauen, auch 

mal Umwege in Kauf zu nehmen, Proviant zur Verfügung 

zu stellen und da zu sein, auch wenn Sie selbst unsicher 

sind – dann wird die Erstkommunion für Sie und Ihr Kind 

ein großes Geschenk. 

David Walbelder ist Referent bei der Arbeitsgemeinschaft 
für katholische Familienbildung in Bonn.

VIELE WEGE ZUM GIPFEL
Die Erstkommunion fällt oft mitten in den Alltag. Für 

Ihr Kind beginnt jetzt so etwas Ähnliches wie eine kleine 

Bergtour, auf der es immer wieder ein paar Schritte ge-

hen wird und die mit dem Fest der Erstkommunion auf 

den Gipfel führt. Sie werden Ihr Kind dabei begleiten. Wie 

schön! 

Schnell schießen die unterschiedlichsten Fragen und 

Gedanken in den Kopf: Wird mein Kind die geraden und 

sicheren Wege gehen oder eher die versteckten Abzwei-

gungen und Trampelpfade wählen? Das Schöne an der 

Bergtour „Erstkommunion“ ist, dass viele Wege zum Gip-

fel führen können. Ihr Kind wird sich die Zeit nehmen und 

die Wege wählen, die für es richtig sind. Ganz intuitiv und 

passend. 

Keine Frage: Manche Eltern, aber auch manche Kinder 

würden am liebsten direkt mit der Seilbahn auf den Gipfel 

fahren, ohne den Weg – die Erstkommunionvorbereitung –  

selbst gehen zu müssen. Doch der Weg lohnt sich. Das Ge-

fühl: „Das alles bin ich mit meinen eigenen Füßen gegan-

gen“, ist durch nichts zu ersetzen. 

BASISLAGER FAMILIE
Wer führt die Tour? Wer läuft mit? Wird viel getobt und 

am Wegesrand geschaut oder geht es direkt in Richtung 

Gipfel? Je nach Kirchengemeinde unterscheiden sich die 

Konzepte. Häufig gibt es Eltern, die sich als Katechet_
innen engagieren und in kleinen Gruppen regelmäßig 

Gruppenstunden durchführen. Vielleicht ist es bei Ihnen 

in der Gemeinde aber auch anders. Lassen Sie sich darauf 

ein! Wenn Sie eigene Ideen für Wege haben oder einfach 

„mitwandern“ – also helfen und unterstützen – wollen, 

melden Sie sich bei den Verantwortlichen vor Ort. Sie 

freuen sich.

Vielleicht sehen Sie sich auch so überhaupt nicht als 

Expert_in für Bergtouren und befürchten jetzt schon 

die bohrenden Nachfragen Ihres Kindes, wenn es aus der 

Gruppenstunde kommt. Fragen nach dem Sinn dieser 

Tour, dem Sinn des Lebens oder nach Details zu Themen, 

über die dort gesprochen wurde. Die eigene Familie ist 

schließlich so eine Art Basislager, auf das jede_r gern zu-

rückgreift, wenn man auf der Bergtour mal nicht mehr 

weiter weiß oder die Mitreisenden einen ärgern. Daher 

ist es umso wichtiger, klarzustellen: Niemand erwartet, 

dass Sie vorneweg gehen und Ihr Kind zum Gipfel führen 

oder gar Expert_in für alles sind. Im Basislager Familie 

sind aufmerksames Zuhören oder auch gemeinsam mal 

keine Ahnung haben gefragt und die beste Unterstüt-

zung. Es gibt keine inhaltlichen Erwartungen, die Sie er-

füllen müssen.

BERGHÜTTEN UNTERWEGS
Natürlich benötigt auch die Bergtour „Kommunionvor-

bereitung“ Zeit. Die ist im Familienalltag unterschiedlich 

Das Schöne an der Bergtour 
„Erstkommunion“ ist, dass viele 

Wege zum Gipfel führen können.
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KINDERGLAUBEN

W o ist Opa jetzt? Was heißt das: Er ist im Him-
mel?“ Solche Fragen von Kindern können uns 
ganz schön ins Schwitzen bringen: „Was sag 

ich bloß?“ Zugleich sind wir berührt von der Unbedarft-
heit und Ehrlichkeit, mit der uns die Kinder das benen-
nen, was sie bewegt. Dann stehen wir da: sprachlos, un-
sicher, vielleicht mit Fluchtgedanken – und doch mit ei-
nem „Heiden“-Respekt vor der Kompetenz unserer Kinder. 
„Was du dir für Gedanken machst!“ „Wow, das habe ich 
mir noch gar nicht so genau ausgemalt!“ „Sag, wie stellst 
du dir das eigentlich selber vor?“

Dabei brauche ich mich gar nicht als Versager zu fühlen 
in meiner „Ich-weiß-es-selber-nicht“-Lage. Im Gegenteil: 
Dieses Bekenntnis ist eine starke Leistung und der Anfang 
einer wunderbaren Entdeckungsreise – Große und Kleine 
machen sich gemeinsam auf den Weg. Und schon sind wir 
mittendrin in dem, was man „Theologisieren mit Kindern“ 
nennt.

STAUNEN UND FRAGEN
Denn dazu benötigen wir kein Fachwissen. Es reicht völ-
lig aus, wenn ich mich auf die „Suchbewegung“ der Kinder 
einlasse. Darin sind sie – die Kinder – nämlich Meister. 
Sie staunen über das, was ist und fragen, warum etwas ist, 
wie es ist; und dass es doch auch ganz anders sein könnte. 
Staunen ist der Ursprung der Philosophie und der Quell 
jeder Frage. Kinder stellen ungeniert zu allem Fragen und 
damit alles auch irgendwie in Frage. Das ist eine ihrer 
Kernkompetenzen. Wer kennt sie nicht, die berühmt-be-
rüchtigten „Warum-Litaneien“? Auch wenn uns diese end-
lose Fragerei manchmal nervt, so bringen Kinder darin 
authentisch zur Sprache, was sie im Moment existenziell 
beschäftigt. So erobern sich schon unsere Jüngsten von 
klein auf ihre Welt, Schritt für Schritt, mit jeder Beobach-
tung, mit jeder Frage, mit jedem neuen Gedankengang, 
den sie von uns Großen aufschnappen. „Ko-Konstruktion“ 
sagt die Entwicklungspsychologie dazu. Kinder bauen sich 
in der Auseinandersetzung mit uns ihre Welt permanent 
neu zusammen. Sie kombinieren Vertrautes mit Neuem, 
Fremdes mit Eigenem. Ihre „Welt-Anschauung“ schärft 
sich damit stets aufs Neue. Nicht nur während der Kom-
munionvorbereitung, sondern Tag für Tag. 

Anleitung zum  
kinder-leichten 
Gespräch über Gott:

  sich anstecken lassen von der 
Entdeckerfreude

  den Fragen und Gedanken der Kinder 
aufmerksam zuhören

  gemeinsam Fragen haben

  einander ernstnehmen, ausreden lassen 
und nachfragen

  ehrlich sein und eigene Unsicherheit 
zeigen 

  Gefühle wahrnehmen und aufgreifen

  nur auf Fragen antworten,  
die das Kind wirklich gestellt hat

  eigene Gedanken preisgeben,  
auch wenn sie noch nicht zu Ende 
gedacht sind

  auf Augenhöhe miteinander reden, 
gegebenenfalls „in die Knie gehen“ 

  den richtigen Moment  
für den Austausch wahrnehmen
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DEN EIGENEN 
WEG FINDEN

D ie ErstNoPPunion trifft )aPilien in sehr unter-
schiedlichen Situationen und Konstellationen an. 
'as )est gestaltet sich unterschiedlich, Me nachdeP, 

ob Sie in einer Gro�� oder KleinfaPilie unterwegs sind, ob 
Sie als Eltern zusaPPen oder getrennt leben oder in einer 
PatchworNfaPilie. Es Pacht auch einen 8nterschied, ob das 
KoPPunionNind gesund oder NranN ist oder eine Behinde-
rung hat. 'och unter all diesen unterschiedlichen 9oraus-

setzungen Nann die ErstNoPPunion ein )est werden, bei 
deP sowohl Kinder als auch Eltern )reude und Segen er-
leben. 

1ehPen Sie ,hre eigene )aPiliensituation in den BlicN 
und lassen Sie sich nicht daYon leiten, wie es Ädie anderen³ 
Pachen. -ede )aPilie Nann und soll ihren eigenen :eg 
finden und gehen. 'azu P|chten die $rtiNel auf den fol-
genden Seiten erPutigen. 
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EIN FEST, VIELE FAMILIEN

„ANGST, DASS ES  
STREIT GIBT“

Auch wenn die Eltern getrennt sind, sollten sie eins beachten:  
Die Erstkommunion ist das Fest ihres Kindes.

I n der 7ischgruppenstunde bastelt /eonie Einladungs-
Narten f�r ihre ErstNoPPunion�Gäste. Sie freut sich 
auf den 7ag, denn es wird ihr 7ag sein� der feierliche 

Gottesdienst, die GeschenNe und nicht zuletzt die 9er-
wandten und )reund_innen, die wegen ihr NoPPen wer-
den. Ein bisschen unsicher ist sie schon� /eonies Eltern 
haben sich Yor eineP -ahr getrennt. Sie sehen sich selten. 
:enn, dann streiten sie oft. /eonie w�nscht sich, dass die 
Menschen, die sie lieb hat, bei ihrer ErstNoPPunion dabei 
sind. 1at�rlich auch MaPa und Papa. $ber sie hat $ngst, 
dass es dann Streit gibt.

)aPilienfeste sind oft eine Herausforderung, beson-
ders f�r $lleinerziehende. 9ielleicht ist eineP Elternteil 
gar nicht nach )eiern zuPute. 'abei sind )este gerade f�r 
Kinder wichtige Meilensteine. Es tut ihnen gut, bei der 
ErstNoPPunion zu sp�ren, dass sie einPalig und beson-
ders sind� 

DIE ELTERN ENTLASTEN
'as ist /eonies Eltern bewusst. Sie P|chten ihr einen 7ag 
schenNen, der sich an ihren 9orstellungen und ,deen ori-
entiert. )r�hzeitig wollen sie die praNtischen 'inge des 
$blaufs Piteinander Nlären. 'as erfordert Bereitschaft 
zur $bstiPPung und =usaPPenarbeit zugunsten des 
Kindes. Hilfreich ist, dass sie /eonies Patentante Pit in 
die 9orbereitung einbeziehen, uP sich als Eltern zu ent-
lasten. Einige )ragen stehen zur Klärung an� :ie wird die 
)eier ausgerichtet und finanziert? :ie sollen GeschenNe 
ausfallen? ,st es ratsaP, die neuen /ebenspartner_innen 
Pit einzuladen? :elche 5olle spielen die Gro�eltern? 

GePeinsaP Pit /eonie treffen sie eine Entscheidung� 
/eonies 9ater wird zuP Gottesdienst NoPPen, und sie 
werden das Mittagessen Pit allen Gästen zusaPPen ein-
nehPen. 'anach wird sich Papa Yerabschieden. Seine 
neue Partnerin wird nicht PitNoPPen. 'af�r ist /eonie 
Yon ihP zu eineP gro�en gePeinsaPen $usÀug aP fol-
genden Sonntag eingeladen.

INDIVIDUELLE LÖSUNGEN
)�r /eonie ist es beruhigend, dass ihre Eltern beP�ht 
sind, sich zu Yerständigen, uP ihr einen gelungenen )est-
tag zu erP|glichen. So ist das nat�rlich nicht iPPer. :enn 
die 9erletzungen und Enttäuschungen nach der 7rennung 
zu gro� sind, �berschreitet eine gePeinsaPe )eier P|gli-
cherweise die Kraft Yon  Mutter und 9ater. 'ann Nann es 
besser sein,  sich gegen die ,dealYorstellung des Kindes zu 
entscheiden und nach anderen M|glichNeiten zu suchen. 
9ielleicht Nann das Mittagessen Pit deP einen Elternteil 
Yerbracht werden, der $usÀug aP 1achPittag und das 
$bendessen Pit deP anderen? 2der zwei alleinerziehen-
de M�tter oder 9äter und ihre Kinder feiern zusaPPen. 
Es bleibt in Meder Situation die $ufgabe der Eltern zu ent-
scheiden, was aP )esttag P|glich und Nlug ist.

/eonie freut sich auf ihren )esttag. $uch wenn Panches 
etwas anders ist, als sie es sich w�nscht, wird es bestiPPt 
ein tolles )est. 

Kathrin Hauser ist Referentin für Alleinerziehende im Bistum 
Regensburg.
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DAS FEST GESTALTEN

SPIELE UND AKTIONEN
Die folgenden Ideen sind als Anregungen gedacht, nicht als Liste zum Abhaken. 

Entscheiden Sie sich für eine oder zwei Ideen, die dann richtig zur Geltung kommen. 
Und wenn Sie bei dem Fest einfach nur gemütlich zusammensitzen wollen und den 

Kindern Zeit zum freien Spielen und Toben gönnen, ist das natürlich auch okay.
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„Sag jetzt nichts!“
Im SZ-Magazin gibt es die Rubrik „Sagen Sie jetzt 
nichts“. Die Interviewpartner sollen auf Fragen oder 
Aussagen mit einem Gesichtsausdruck antworten, 
der fotografiert wird. Das kann auch mit Gästen 
gespielt werden. Vorher werden verschiedene 
Fragen oder Sätze auf Zettel geschrieben und 
in einer Dose gesammelt (Beispiel: „Deine 
Reaktion, wenn man dir sagt, dass du deinen 
Eltern sehr ähnelst.“ „Wie siehst du aus, wenn 
dein Lieblingslied im Radio läuft?“ „Wie reagierst 
du, wenn du erfährst, dass du einen Tag mit Jesus 
verbringen wirst?“ „Was, wenn der BVB dieses 
Jahr Meister wird?“). Dann zieht jeder Gast einen 
Zettel, hält ihn in die Kamera und reagiert mit einem 
Gesichtsausdruck darauf. Das Kommunionkind 
macht davon ein Foto. So entstehen witzige und 
persönliche Erinnerungen an den Tag.

„Likes“ verteilen
Drucken Sie den Facebook-Daumen vielfach auf Aufkleberpapier. Jeder Gast bekommt am Anfang des Tages mehrere 
Daumenaufkleber. Auf einem Tisch liegt ein Plakat mit Stiften. Jeder Gast kann einen oder mehrere Likes für das 
Kommunionkind verteilen: ein Daumen wird auf das Plakat geklebt und daneben der Grund für das „Like“ geschrieben: 
„Dass du vorhin so viel Geduld hattest“, „Wie glücklich du beim Auspacken ausgesehen hast“, „Weil du dir dieses leckere 
Essen ausgesucht hast“ ... Es entsteht eine Like-Collage, die später im Zimmer aufgehängt werden kann.

Wer kennt das Erstkommunionkind am besten?
Auf jedem Platz liegt ein Zettel mit Fragen zum Erstkommunionkind, zu denen es jeweils drei Antworten zum 
Ankreuzen gibt. Wann wurde XY getauft? Was ist das Lieblingsessen? Wie viele Tage ist XY heute alt (lässt sich 
mittels Excel errechnen)? Schön ist es, wenn es bei der Auflösung kleine Einblicke ins Leben des Kindes gibt. Wenn 
zum Beispiel die Patin bei der Auflösung des Tauftags davon erzählt, wie das für sie war. Wer am meisten richtige 
Antworten hat, bekommt einen kleinen Preis oder das Vorrecht, als Erste_r ans Kuchenbuffet zu dürfen.
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DIE KIRCHE UND ICH

„EINSTIEG IN DIE 
PFARREI“

Rebekka Schindler war ein passives Mitglied der Pfarrgemeinde vor Ort. Die wenigen 
Versuche, den Gottesdienst mit drei kleinen Kindern zu besuchen, hatten wenig Lust 

gemacht, öfter zu kommen. So stand sie der Gemeinde fern, als die Erstkommunion ihrer 
ältesten Tochter anstand.

I ch überlegte ernsthaft, ob ich meine Tochter statt in der 
Pfarrei vor Ort nicht lieber in meinem Heimatort an-
melden sollte. Dort fühlte ich mich wohler, auch wenn 

ich mich nicht aktiv eingebracht hatte. Mein Heimatpfar-
rer – bei dem ich selbst schon zur Kommunion gegangen 
war und den ich sehr schätze – riet mir aber davon ab. So 
wagte ich den Schritt in die Pfarrei vor Ort und wurde 
auch gleich Katechetin. Mir war es wichtig, meinen Kin-
dern den christlichen Glauben weiterzugeben. Ich möchte 
sie wissen lassen, dass sie von Gott bedingungslos geliebt 
sind und Vergebung immer möglich ist. Deshalb wollte ich 
diesen Weg auch intensiv begleiten. Wir wurden von den 
hauptamtlichen Mitarbeiter_innen vorbereitet und ange-
leitet, und ich fand in diesem Rahmen doch noch einen 
Weg in die Pfarrgemeinde. 

In mehreren Gottesdiensten wurde damals dringend 
um erwachsene Mitarbeiter_innen für die Ministrant_in-
nen-Arbeit geworben, und nach einigem Zögern erklärte 
ich mich dazu bereit. Inzwischen hat sich daraus eine in-
tensiYe, gro�e, offene und �berNonfessionelle -ugendar-
beit entwickelt. Bei uns klingelt es öfter an der Tür oder 
ich werde per WhatsApp von den Jugendlichen ange-
schrieben. Es hat sich ein gutes Vertrauensverhältnis auf 
Augenhöhe entwickelt. 

WERTVOLLE FREUNDSCHAFTEN
So kam eines zum anderen. Ich lernte immer mehr Leute 
kennen. Seit drei Jahren singe ich in einer Band mit. Seit 
einem Jahr bin ich im Gemeindeteam. Mein Mann ent-
wickelte sich zum Unterstützer im Hintergrund: Aufbau, 
Abbau, Bänke schleppen, Autotransporte organisieren … 
Es haben sich inzwischen für uns als ganze Familie viele 
sehr wertvolle Freundschaften entwickelt. Gerade gestern 
war so ein Tag: Wir haben als Band morgens im Familien-
gottesdienst und später dann auch noch im Abendgottes-
dienst gesungen. Dazwischen haben wir uns als „Band-Fa-
milien“ zum Mittagessen verabredet und den Tag zusam-
men verbracht. Schön ist, dass sich auch unsere Kinder 
gut verstehen. Die nicht mitsingenden Mamas und Papas 
haben die Kinder dann wieder geschnappt und sind nach 

Hause gefahren, als wir zur Probe mussten. Dieses un-
komplizierte und auch achtsame Miteinander unter Kin-
dern wie unter Erwachsenen erlebe ich als sehr besonders. 
Für uns war tatsächlich die Erstkommunion unserer Toch-
ter der Einstieg in ein Leben mit und in der Pfarrei, für das 
wir dankbar sind und das wir heute sehr genießen.  

Rebekka Schindler lebt mit ihrem Mann und ihren drei Kin-
dern (13, 11 und 7) in Fautenbach.
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